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Wälder binden in erheblichem Maß Kohlendioxid. Zugleich leiden die Forstbetriebe unter den
wirtschaftlichen Folgen des Klimawandels. Ein großer Waldbesitzer schildert die Probleme und möglichen Auswege.
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Wenn der Läufer sein Ziel erreicht, hat
er es geschafft. Er kann Wasser trinken
und in wenigen Stunden neue Kraft
tanken. Wenn drei trockene, heiße
Sommer einen Baum ausdörren,
braucht er Jahre, um sich wieder zu er-
holen.„DieZeitrechnungimWaldläuft
anders“, sagtMaxGraf vonNesselrode,
der einen Forstbetrieb in Ruppichte-
roth im Rhein-Sieg-Kreis betreibt.

Der 41-Jährige lebt mit seinen fünf
Kindern auf BurgHerrnstein. Seit 1436
ist der Wald, den er mit 20 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern bewirtschaf-
tet, im Familienbesitz.Von Nesselrode
weiß, welche Verantwortung mit der
Jahrhunderte langen Pflege und Be-
wirtschaftung eines Waldes einher-
geht: „Ich bin meinen Vorfahren sehr
dankbar. Sie haben sich immer wieder
zum Verzicht entschieden, nur nach-
haltig eingeschlagen und so den nach-
folgenden Generationen diesen
fruchtbaren Wald hinterlassen.“

Doch der Wald krankt. Nicht nur bei
von Nesselrode. Die wirtschaftlichen
Folgen für die Forstwirtschaft sind
weitreichend. Wie der Deutsche Forst-
wirtschaftsrat (DFWR) mitteilt, haben
dieExtremwetterereignissederletzten
drei Jahre einen Schaden von 13 Milli-
arden Euro angerichtet. Das treffe die
Forstbetriebe in ihrer Substanz. Das
Ausmaß der Schäden durch Sturm,
Dürre und Borkenkäfer übersteige die
finanziellen Möglichkeiten und Reser-

ven der meisten Waldbesitzenden und
Forstbetriebe in Deutschland bei wei-
tem, heißt es weiter.

Graf vonNesselrode stimmtdemzu.
Wie genau die sich die letzten drei Jah-
re auf die Forstbetriebe auswirken?
„Wir stehen vor einem extrem hohen
Verlust an Ressourcen.“ Das bringe ei-
nesehr langeZeitohneEinnahmenmit
sich, sagt der Graf. „Zunächst muss
man einen Baum 30 Jahre lang gießen,
liebhabenundgroßziehen,damiteret-
was einbringt.“ Bis dahin müsse der
Gürtel enger geschnallt werden. Von
Nesselrode sagt, dank des Verzichts
seiner Vorfahren und einer vorsichti-
genWirtschaftkönneerdieaktuelleSi-
tuation gut überstehen. „Ich habe
Glück. Anderen geht es da schlechter,
die stehen vor dem Nichts.“

Allein dieWiederbewaldungbedeu-
te einen immensen finanziellen Auf-
wand.„AufeinemHektarkannichetwa
2000 Pflanzen als Rahmen einsetzen.
Eine Pflanze kostet zwischen 2 Euro
und2,50Euro.Das sindetwa5000Euro
proHektar. Jenachdem,wiegroßdiezu
bewaldende Fläche ist, kann man die-
sen Betrag nochmal verzehnfachen
oder auch verhundertfachen. Und da-
mit ist nur die Pflanzung gedeckt. Die
Pflege des jungen Waldes steckt da
noch gar nicht drin.“

2900HektargroßistderNesselrode-
sche Waldbesitz. Die Familie gehört
damit zu den ganz großen unter den
zwei Millionen deutschen Privatwald-
besitzern: Nur 13 Prozent von ihnen
besitzen mehr als 1000 Hektar (zehn
Quadratkilometer), die Hälfte hat 20
Hektar oder weniger. Im gräflichen
Wald stehen zu 60 Prozent Laubholz
und zu 40 Prozent Nadelholz. Bis vor
einiger Zeit haben Fichten 25 Prozent

davon ausgemacht, das entsprach dem
bundesweiten Schnitt. Nach drei Jah-
renextremerTrockenheitundenormer
Schäden durch den Borkenkäfer ist es
nocheinProzent.Trockenschädenzei-
gen sich häufig zuerst beim Nadelholz,
lässt von Nesselrode durchblicken.
„Laubbäume brauchen in der Regel
länger,umzuzeigen,wieesihnengeht.
Bei den Nadelbäumen geht es schnel-
ler, weil die immer grün sind.“

Das Ergebnis lässt sich unüberseh-
bar inDeutschlandsWäldernbeobach-
ten. Meterhoch stapeln sich die toten

Bäume. Durch die Fällungen ist in den
letztenJahreneineMengeHolzausden
Wäldern entnommen worden. Trotz-
dem steht es finanziell schlecht um die
Forstwirtschaft. Warum eigentlich?

Die hohe Nachfrage auf dem Welt-
markt verursache ein Abfließen des
Holzes nach Übersee, sagt von Nessel-
rode. Vor allem China und die USA
kauften jedeMenge (Säge-)Holz zuho-
henPreisen vomdeutschenMarkt.Da-
von profitierten Sägewerke und Händ-
ler–dieRohholzpreise inDeutschland
stiegenaber laut StatististischemBun-

desamt nur leicht und lagen etwa im
Februar 2021 immer noch 27 Prozent
niedriger als 2015. Am Ende bleibe der
Forstwirtschaft nicht viel anderes üb-
rig, als ihrHolz trotzdemzuverkaufen,
sagtvonNesselrode:„Bliebendietoten
Bäume einfach stehen, wäre es aus mit
der eigenen Produktions- und Ernäh-
rungsgrundlage.“Esgebeabernochei-
nen weiteren Grund: die Sache mit der
Verkehrssicherung.

„AlsWaldbesitzer bin ichnach jetzi-
ger Rechtslage dafür zuständig, dass
auf öffentlichen Flächen von meinem
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WaldkeineGefahr fürandereausgeht“,
sagt von Nesselrode. „Wenn ein abge-
storbenerAstzumBeispielaufdieStra-
ße fällt und dabei irgendeine Art von
Schaden entsteht, den ich hätte ver-
meiden können, muss ich dafür haf-
ten.“Gut findetderForstwirtdasnicht.
Der Wald leide wegen der Umweltver-
änderungen, die durch jeden Einzel-
nen sowie durch Industrie undVerkehr
entstünden. Das Fällen dadurch ab-
sterbender Bäume müsse demnach
Aufgabe der Allgemeinheit sein. „Als

Waldbesitzer leisten wir unseren Bei-
trag mit der Bereitstellung des Roh-
stoffes Holz, mit sauberer Luft, dem
Wald als Erholungsort und sauberem
Wasser. Ich denke, das muss erst mal
von Politik und Gesellschaft finanziell
anerkanntwerden,damitwirWaldbau-
ern die notwendigen Wiederauffors-
tungen überhaupt stemmen können.
Unddiebrauchenwir fürunserKlima!“

Laut Deutschem Forstwirtschafts-
rat seien die Soforthilfeprogramme
vonBundundLändernrichtig,deckten
aber mit 1,5 Milliarden Euro nur einen
Bruchteil der bereits entstandenen
Schäden. Sie seien außerdem auf vier
Jahre befristet. Ein langfristiges An-
schlussprogramm sei nötig, „denn die
Bewältigung der Waldkrise ist eine
Jahrhundertaufgabe“, so DFWR-Präsi-
dent Georg Schirmbeck.

AndienächstenJahrhundertedenkt
auchvonNesselrode.Erwill inZukunft
verschiedenste Baumarten in seinem
Wald wachsen lassen– solche, die eine
mögliche Hitzeperiode besser aushal-
ten als andere Baumarten. Welche das
sein können? Der Graf sagt: „Zum Bei-
spiel die Esskastanie, die Douglasie,
vielleicht die Roteiche, die Zeder oder
weitere Kiefernarten.“

Es gehe um eine nachhaltige Wald-
wirtschaft. Wie das bei ihm konkret
aussieht? „Wir wirtschaften in Anleh-
nung an die Grundsätze der naturge-
mäßen Waldwirtschaft. Vereinfacht
heißt das: Lass die Natur machen und
greife nur ein, wenn es dich für Arten-
vielfalt und Strukturreichtum braucht.
Bei uns heißt das: Pass auf die Buche
auf.“Weil inseinemWalddieBuchebe-
sondersstarkwachse,müssedaraufge-
achtet werden, dass es dabei nicht zu
Monokulturen kommt. „Das bedeutet
auch, junge Buchen zu ernten.“

Jeder Forstbetrieb könne mit Fach-
leuten festlegen, was jährlich maximal
eingeschlagen werden darf, damit so
viel nachwächst, wie geerntet wurde,
erklärt der Graf. „Und wenn nicht eine
Trockenheit wie 2018 bis 2020 dem
Wald das Leben schwer macht und viel
zu viel Holz auf den Markt schüttet,
halten wir uns an diese Zahlen.“

Eigentlich stammt der Begriff der
Nachhaltigkeit ohnehin aus der Wald-
wirtschaft,definierthat ihndersächsi-
sche Bergbau- und Forstexperte Hans
Carl von Carlowitz im frühen 18. Jahr-
hundert. Wie dem Verhaltensforscher
Konrad Lorenz sieht von Nesselrode
die beste Ökologie in einer nachhalti-
gen und langfristigen Ökonomie. „Ob
dieEntscheidungen, diewirheute tref-
fen, richtig sein werden, sehen wir erst
ineinpaar Jahrzehnten.“ ImWald läuft
die Zeit anders.
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Waldbesitz in Deutschland
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Eine Jahrhundertaufgabe


